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Der II., gewichtigere Teil bemüht sich, seelische und geistige Haltungen der unter
bäuerlichen Schicht aus den Sagen herauszupräparieren. Der Verf., auf sozialpsychologischen
Kategorien Willy Hellpachs fußend, verfährt dabei umsichtig, taktvoll und mit
sozialem Einfühlungsvermögen. Doch vermögen wir ihm nur bedingt zu folgen. Zwar
werten wir auch wie er die Sagen als geistige Selbstzeugnisse der Trägerschichten, aber in
tradierten Formen mit bestimmten Funktionen innerhalb der Gemeinschaft bezeugen sich
Wertvorstellungen und Charaktereigenschaften nicht spontan, sondern in Modelung durch

 die Form. Obwohl der Verf. um diese Dinge weiß (z. B. S. 122, S. 144), formuliert er aber
Ergebnisse wie S. 169/70: ,,Bei der Untersuchung des Freiheitsstrebens der bäuerlichen
Schicht bin ich zu einem überraschenden Ergebnis gekommen. Der Wunsch nach Freiheit
im Sinne sozialer Unabhängigkeit kommt in den Sagen nahezu gar nicht zum Ausdruck, und
ebenso selten zeigt sich ein bewußter Wille, die sozialen Fesseln zu sprengen. . .“ Das
Problem lautet meines Erachtens hier, warum die Sage solche Dinge nicht erzählt, d. h.
manche Ergebnisse der Arbeit bedürften in einem 3. Teil einer Überprüfung von seiten der
Form her, für deren Funktion aus einer solchen Untersuchung fruchtbare Einsichten zu
gewinnen wären.

Trotz dieser Einschränkung gewinnt der Verf. schöne Erkenntnisse, von denen wir die
Herausarbeitung sozialkritischer Züge der Sage in dem Abschnitt: Verstöße der Herren
schicht gegen die patriarchalische Ordnung (S. 113 fF.) und die unterschiedliche Auffassung
vom sozialen Aufstieg in Sage und Märchen besonders hervorheben möchten (S. 195 ff.).
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Mit dem vorliegenden Büchlein will der Hrsg, den deutschen Schwank einer breiten
Öffentlichkeit erschließen. Deshalb rückt er bei seiner Wiedergabe von einer literarhistorisch
bestimmten Darstellung ab; da er aber den Schwank nicht als reine Unterhaltungsliteratur
wertet, bemüht er sich in der von ihm getroffenen Auswahl, dessen bisher stark vernach
lässigte gesellschaftskritische Seite zu betonen. Damit wird dieses Stoffgebiet mit seiner
jahrhundertelangen Entwicklung aktualisiert.

Die von dem Hrsg, benutzten Quellen, die im Anhang für jeden Schwank benannt
werden, reichen von den alten Schwanksammlungen des 16. Jahrhunderts bis zu Auf
zeichnungen unserer Zeit, besonders denen von Wossidlo, G. F. Meyer und Kruse.
Bereits die Namen dieser Sammler, die sich dem norddeutschen Raum zuwandten, weisen
darauf hin, daß sich der Schwank in der neueren Zeit vornehmlich in Norddeutschland ver
breitete und dort bis zur Gegenwart weiterlebt. Aus dieser lebendigen Überlieferung sind
einige Stücke mundartlich wiedergegeben worden; nur wo der Dialekt dem Leser zu große
Schwierigkeiten bereitet hätte, findet sich eine Übertragung ins Hochdeutsche. (So bei
Kruses Schwank vom starken Klaas-Andrees, bei Sieber Nr. 43.)

Wenn der Hrsg, feststellt, daß für den Schwank der Jetztzeit das Verkürzen zum Witz
charakteristisch ist, so zeigt sich diese Tendenz bereits bei einem Schwank der Zinkgraf-
schen Sammlung (Sieber Nr. 54).

In seiner lebendig geschriebenen Einleitung gibt S. einen knappen, leicht faßlichen
Überblick über die Entwicklung des deutschen Schwankes und versucht, sein Wesen zu
bestimmen. Das Gegeneinanderhalten der gesellschaftskritischen Neigung des Schwankes:
daß Zeiten lebendiger gesellschaftskritischer Haltung auch Blütezeiten des Schwankes
waren, und andererseits von den Bauernkriegen in den Schwänken nichts zu spüren ist,
zwingt den Leser, alles Aufgenommene selbständig im Hinblick auf diese Problemstellung
zu betrachten. Die Ergebnisse, zu denen er geführt wird, faßt der Hrsg, abschließend
zusammen und erklärt die scheinbare Diskrepanz: „Wo auf Leben und Tod gerungen


